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Deutsche in Freiheit und Demokratie vereint

Die freie Wahl am 18.3.1990 markierte den Sieg 

der friedlichen Revolution, in welcher sich die 

DDR-Bürger – gemeinsam mit den anderen Völ-

kern Mitteleuropas – von der kommunistischen 

Diktatur befreit haben und eine parlamentarische 

Demokratie errichteten. Gorbatschow hatte mit 

der Perestroika diese Räume der Selbstbestim-

mung eröffnet, die Länder Mitteleuropas und die 

DDR ergriffen diese Chance zur Selbstbefreiung. 

Der Zentrale Runde Tisch, das in Polen erfundene 

Instrument des friedlichen Übergangs durch 

Verhandlungen, die durch die Massen auf den 

Straßen erzwungen wurden, hatte die Voraus-

setzungen für die freie Wahl geschaffen. Wie die 

Kerzen des Herbstes 1989 wurde er zum Symbol 

für die Gewaltlosigkeit dieses Prozesses.

 

Die DDR war aber eben nicht nur eine Diktatur 

gewesen, sondern war Teil Deutschlands, das 

nach dem 2. Weltkrieg und all den furchtbaren 

Verbrechen von den Siegermächten geteilt wurde. 

Beide deutschen Staaten gehörten jeweils den 

feindlichen Blöcken des Kalten Krieges an. Im 

Spätherbst 1989, als die Freiheit die Oberhand 

gewann und die Menschen die Angst verloren 

hatten, erwies sich schnell, dass die große 

Mehrheit der DDR-Bürger die deutsche Einheit 

wollte. So prägten die Perspektive der Einheit und 

der Streit, wie diese zu erreichen wäre, schon auf 

dem Weg zur freien Wahl die öffentliche Debatte.

 

Die Menschen in der DDR schauten zunehmend 

nach Westen, setzten ihre Hoffnungen auf 

die Bundesregierung mit Helmut Kohl an der 

Spitze. Die Koalitionsparteien in der Bundes-

republik verbündeten sich nach anfänglichen 

Bedenken mit den Blockparteien in der DDR, 

die bis dahin fest an der Seite der SED gestan-

den hatten. So gewannen diese haushoch die 

ersten freien Wahlen. Der Wahlkampf war in 

hohem Maße von der Wahlkampfstrategie der 

West-CDU/CSU bestimmt, mit viel Geld und 

leider auch ehrabschneidenden Denunziationen 

gegenüber der SPD. Rot = Rot und ähnliche 

Slogan sollten glauben machen, Willy Brandt 

und eben auch die Ost-SPD sei wie Honecker.

 

Die erste in der DDR frei gewählte Regierung 

übernahm nun den Wählerauftrag, die deutsche 

Einheit anzustreben – und damit sich selbst ab-

zuschaffen. In den 2+4-Verhandlungen galt es, 

die Akzeptanz der Siegermächte des 2. Weltkriegs 

für die Einheit zu erhalten. Hier waren schwierige 

sicherheitspolitische Fragen zu lösen. Mit der 

Bundesregierung wurden die nötigen Verträge ver-

handelt, der zur Währungsunion wie der zur Verei-
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e nigung beider deutschen Staaten. Es 

galt ja, die völlig anders strukturierte 

und gestaltete Gesellschaft der DDR 

in die Rechtsstrukturen der Bundes-

republik einzugliedern. Hier gab es 

vielfältige Diskussionen. Sollte wirk-

lich einfach alles aus dem Westen 

übernommen werden? War im Osten 

wirklich alles schlecht? Konnte nicht 

auch Neues entstehen?

 

Die Verhandlungen waren umstrit-

ten – und von der DDR-Bevölkerung 

selbst wenig geachtet. Gleichzeitig 

waren sie von der manchmal 

gnadenlosen Dominanz des Wes-

tens geprägt. Das Ergebnis dieser 

Verhandlungen und der Entschei-

dungen der am 18. März gewählten 

Volkskammer war die deutsche 

Einheit am 3. Oktober 1990.

 

Was auch immer sonst gesagt 

werden kann, der Weg in die Ein-

heit war der aufrechte Gang der 

DDR-Bürger in diese von ihnen 

gewünschte Einheit. Auch wenn 

nicht alle Träume wahr wurden und 

wir heute 30 Jahre später noch 

keine gemeinsame Erzählung über 

diesen Prozess gefunden haben, 

ist es doch die Glücksstunde der 

Deutschen im 20. Jahrhundert zu 

nennen: wir Deutschen in Freiheit 

und Demokratie vereint, mit der 

Zustimmung unserer Nachbarn, 

und das 45 Jahre nachdem wir so 

viel Schrecken über ganz Europa 

gebracht hatten! Welch ein Grund 

zur Dankbarkeit!

Markus Meckel
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